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„üatz clie Stimme cier Müllerin leise v?îrct," Die Müllerin, die

Sprache, wird durch das Ausfallen der Zähne undeutlich; die Stimme
wird leise.

„unci ernacket, v?enn âer Vogel singt," Die Vögel singen morgens

früh. Alte Leute können nicht mehr gut schlafen und hören also die

Vögel zuerst.

„unci sick bücken alle ^öckter cies Gesanges," Alte Leute hören
den Gesang nicht mehr gut, weil sie schwerhörig geworden sind.

(Schluß folgt.;

Mie clis Taubstummenanstalt in kieken bei kasel
entstanclen ist.

Diese Anstalt nahm ihren Ursprung im Schloß Beug g en im Badischen,

dicht an der Schweizergrenze, nicht weit von Rheinfelden. Sie wurde durch

das Komitee der dort bestehenden „Freiwilligen Armenschullehrer-
Anstalt" ins Leben

gerufen. Im Mai 1833

ist sie dort mit 7

Zöglingen eröffnet worden
in einem geräumigen
Lokal in der beim

Schlosse befindlichen
ehemaligen
großherzoglich-badischen

Domänen - Verwaltung
(Domänen — Staatsgüter).

Der erste Haus
Vater war C. I. F.

Klemm ans
Württemberg, tlwol. eninl.

(Theologie- oder Pfarr-
kanditat ^ ein Ausstudierter, der auf ein Pfarramt wartet). An der Spitze
des Komitees stand C. F. Spittler als Hanptgründer, der ja auch die

Schnllehrer-Anstalt in Beuggen, das Missionshaus in Basel und so viele

andere Wohltätigkeitsinstitnte ins Dasein gerufen hatte. Mitglieder waren
noch: Ratsherr S o cin-H c n s ler und Le Grand-Hens ler in Basel.

ES waren aber mehr blödsinnige als taubstumme Kinder, die in

Beuggen erzogen wurden, denn Klemm verstand die Sache nicht, obwohl
er sich in der württembcrgischen Taubstummenanstalt zu Gmünd unter

Leitung des berühmt gewordenen Direktors, Herrn Stadtpfarrer Jäger,
ausgebildet hatte. Klemm wurde denn auch bald durch Pfarrer Jakob
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Von Brunn und

dieser durch Pfarrer
C, Beck (spätern Spi-
talpfarrer in
Schaffhausen) ersetzt.

Anr 19. Oktober
1838 wurde die

Anstalt mit 17

Zöglingen von Benggen
nach Riehen bei

Basel verlegt (also

ganz in die Schweiz)
in den „Pilgerhos",
ein Landgut, das ein

2. Mädchenwohnlinus und Wohnung des Inspektors. Herr Bachvscn-Meri-
an kurz zuvor zur

Gründung der „Pilgermission" (ein Zweig der innern Mission) angekauft

hatte. Aber weil er diesen Missionsplan noch nicht ausführen konnte, überließ

er das Gut der Taubstnmmenanstalt mietweise. Spittler und ein

Herr Barth-Otta bildeten die erste Direktion. Später kaufte Spittler
das Gut für die Anstalt um billigen Preis, unterstützt von reichen Freunden.

Die Anstalt litt jedoch von Anfang an unter zwei Übelständen: Erstens
waren die meisten Zöglinge keine eigentlichen Taubstummen, sondern Kre-
tinen (Blödsinnige) und Schwerhörige, und zweitens waren alle Angestellten
nie Fachleute gewesen. Die Direktion sah sich deshalb nach einem rechten
Mann um. Zu dieser Zeit kaue ein Herr Alexander-Eglin, der spätere
Gehülfe von Herrn Spittler,

alsMissionszögling
nach Pforzheim im
Badischen ans Besuch.

In der dortigen
Taubstummenanstalt lernte
er den Lehrer
Wilhelm Daniel
Arnold kennen und sprach

nach seinerRückkehr mit
Herrn Spittlervonih in.
Bald daraus kam durch

Vermittlung des Stadt
Pfarrers Lindenmeyer
in Pforzheim ein Ruf z. Knabenwohnhaus.
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an Arnold, die erste Lehrer- und Jnspektorstelle an der Riehener
Taubstummenanstalt zu übernehmen. Er folgte dem Ruf und zog am 17. Mai
1839 (dem wahren und rechten Anfrmgsjahr der Anstalt) mit seiner
Familie in Riehen ein und wirkte dort 40 Jahre lang mit beispiellosem

Erfolg. Zu letzterem trug auch nicht wenig der Umstand bei, daß man bei

der Auswahl der angemeldeten Kinder viel sorgfältiger wurde und die

Schwachsinnigen ausschloß, und daß später im nahen Bettingen, als ein

natürlicher Ableiten schwacher Elemente von Riehen, eine Anstalt für mindèr-

besähigte, taubstumme Kinder eingerichtet wurde. (Siehe auch Seile 140 und 141.>

Die Riehener Anstalt hat zurzeit etwa 40 Zöglinge, gleich viel
.Knaben und Rkädchen. I Bearbeitet von E. -. nach „ffestbericht iur fünfzigsten

Jahresfeier der Taubstummenanstalt in Riehen am 3V. Mai
1389, zusammengestellt von A. Frese, Inspektor der
Anstalt, wo auch die einschlägigen Urkunden wortgetreu
abgedruckt zu finden sind.)

Meine lîunckreUen bei taubstummen im Sommer 1907.
Lon Eugen Sutel meister. (Fortsetzung. >

Dienstag den 18. Juni. Wieder ins Berner Oberland! In D. am

Thunersee, wohin wir mit der Bahn gelangten, begrüßten wir in einein

der alten, alten hölzernen Bernerhänser eine gehörlose, fleißige Tanbstnmmcn-
Gottesdienstbesucherin, die allein mit ihrer alten Mutter ihr kleines Heimwesen

bewirtschaftet. Dann marschierten wir längs dem See und Schiffahrtskanal

nach Interlaken, wo wir uns in das Nähzimmer eines großen

Hotels führen ließen, zu einer taubstummen Näherin, die dort eine Saisonstelle

versieht und im Winter zu Hause im Simmental wohnt. Bei unserm
Anblick fiel sie fast in Ohnmacht vor freudiger Überraschung. — Bald nahm

uns in der Station „Fnterlaken-Ost" (so geheißen zum Unterschied vom

„Jnterlaken-Bahnhof") ein Dampfschiff ans, und wir befuhren zum erstenmal

den wunderlieblichen Brienzersee, dessen Ufer von waldigen Bergen
und Felsgraten umgeben sind, und der 14 Inn lang ist. Vorbei an Ring-
genberg mit seinen wettergebräunten Oberländerhänschen, vorbei an dem

beliebten Kurort Bönig en, und am lieblichen Jseltwald mit seiner

„Schneckeninsel", welche mit prächtigem Baumwuchs und kleiner Kapelle
geschmückt ist, vorbei an dem tosenden und schäumenden Gießbach fuhren

wir; dieser Bach stürzt mit einem kühnen Sprung grad in den Sw, aber

die imposanteren Fälle, den Dampfschiff-Reisenden verborgen, liegen noch höher.

In Brienz, dem ansehnlichen Holzschnitzlerdorf, stiegen wir aus.

Da lernten wir erstmals die Werkstätte eines Oberländerschnitzlers gründlich
kennen, und zwar die eines Gehörlosen! Er ist ein hoher, stattlicher Mann
mit langem, grauem Bart, dessen hörende Frau ihm 16 Kinder geboren hat,

wovon 11 noch leben, und er hat sie alle mit Ehren dnrchgebracht. Er

spricht und schreibt noch sehr gut. Ein Sohn hilft ihm in der Werkstatt
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